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FORSCHUNG

Nanonadel soll
Mikroskope verbessern
Forscher der Technischen Universität Ilmenau
wollen mit einem winzigen Bauteil Rasterkraft-
mikroskope verbessern. Diese können Ober-
flächen in atomarer Auflösung abbilden. Dabei
tastet ähnlich der Nadel eines Plattenspielers
eine millionenfach kleinere Nadel – ein soge-
nannter Nano-Resonator – die Oberfläche ab.
Den wohl kleinsten Nano-Resonator der Welt
haben die Wissenschaftler vom Institut für Mi-
kro- und Nanotechnologien entwickelt, teilte die
Hochschule mit. Er könnte in der medizinischen
Forschung Anwendung finden, etwa um Bakteri-
en, Viren und DNA zu erkennen. (dpa)

MEDIZIN

Zwölftes Todesopfer
durch Schweinegrippe
In Berlin hat es den zwölften Todesfall im Zu-
sammenhang mit der Schweinegrippe gegeben.
Die 1966 geborene Frau sei bereits am Mittwoch
gestorben, teilte die Gesundheitsverwaltung mit.
Die Patientin sei am 3. April mit Symptomen
einer Lungenentzündung in ein Krankenhaus
gekommen. Zwei Tage später wurde das H1N1-
Virus nachgewiesen. Obwohl bei der Frau keine
Risikofaktoren bekannt waren, starb sie an Lun-
genversagen. Seit Juni 2009 wurden in der
Hauptstadt rund 8500 Fälle gemeldet. (dpa)

Prostatakrebs-Risiko bei
erkrankten Verwandten
Das Prostatakrebs-Risiko steigt nach einer Stu-
die besonders, wenn Vater und Brüder jung
daran erkrankten. „Hat ein Mann mehrere be-
troffene Angehörige, die womöglich sogar in
jungen Jahren erkrankt sind, ist sein Risiko
erheblich erhöht“, erklärte der Leiter der Studie
am Deutschen Krebsforschungszentrum Kari
Hemminki. Demnach haben beispielsweise Män-
ner bis 65 Jahre mit drei erkrankten Brüdern ein
23-mal höheres Prostatakrebs-Risiko als Männer
ohne betroffene Angehörige. (dpa)

UMWELT

Maisschädling reagiert
auf Erntepraxis
Die Mais-Ernte des Menschen hat das Verhalten
eines wichtigen Schädlings offenbar verändert:
Da die Pflanzen im Herbst etwa 40 Zentimeter
oberhalb des Bodens abgeschnitten werden,
kriechen die Raupen des Maiszünslers – einer
Schmetterlingsart – kurz vor der Ernte an den
Stängeln herunter Richtung Boden. Sie können
so in den Stoppeln überwintern und erhöhen
ihre Überlebenschancen deutlich, berichten
französische Wissenschaftler in den „Procee-
dings B“ der britischen Royal Society. (dpa)

Wolfcenter öffnet
Deutschlands erstes „Wolfcenter“ eröffnet am
28. April im niedersächsischen Dörverden bei
Bremen. Als Vorhut sind bereits vier europäische
Grauwölfe in ein 11 000 Quadratmeter großes
Gehege eingezogen, drei Rüden und eine Fähe.
Das Center sei mehr als ein Zoo, betonte Be-
treiber Frank Faß: „Wir möchten aufklären und
deutlich machen, wie ein Wolf tickt.“ (dpa)

COMPUTER

Anti-Viren-Programm
legte Rechner lahm
Rechnerabstürze weltweit: Ein Anti-Viren-Pro-
gramm des Herstellers McAfee hat für Probleme
bei Computern gesorgt, die mit dem weit ver-
breiteten Windows XP laufen. Ein Update mach-
te eine wichtige Datei des Windows XP Service
Pack 3 als „Schädling“ aus und legte reihen-
weise Rechner lahm. Der Fehler sei inzwischen
behoben worden, teilte McAfee mit. (dpa)

Keine Flash-Technik 
für iPhones
Die Nutzer des Apple-Kulthandys iPhone werden
weiterhin viele Internetseiten nicht problemlos
betrachten können. Adobe will seine Flash-
Anwendung für das iPhone nicht weiterent-
wickeln, wie der zuständige Adobe-Manager
Mike Chambers im neuesten Beitrag seines
Weblogs erklärte. Die Flash-Technik ermöglicht
das Einbetten von Videos, Spielen und anderen
animierten Anwendungen in Internetseiten und
wird auf sehr vielen Websites genutzt. (AFP)

WANN entstand das Europäische Patentamt? 1973 unterzeichne-
ten die Vertreter von 16 Ländern das Europäische Patentüberein-
kommen, das 1977 in Kraft trat. Damit konnte das Europäische Pa-
tentamt in München als Erteilungsbehörde die Arbeit beginnen. Später
kamen Standorte in Berlin, Den Haag, Wien und Brüssel hinzu. 

 WIDDER 21.3. – 20.4.

In wichtigen Geld- und Zukunftsfragen 
haben Sie momentan das sichere Ge-
spür, im richtigen Moment das Richtige 
zu tun. Sie sind innerlich ausgeglichen 
und körperlich in Topform. Genießen 
Sie die Zeit; widmen Sie sich wieder Ih-
rem Hobby.

Berufl ich zahlt sich Zurückhaltung aus. 
Legen Sie eine Verschnaufpause ein. Am 
Morgen eröffnen sich neue Perspekti-
ven. Sie können loslegen, um Höchst-
leistungen zu bringen. Sportliche Er-
folge oder eine Renovierung sind ein 
Klacks.

Leistungen und Erfolge anderer im Job 
machen Sie unnötig nervös. Sie werden 
beizeiten von Ihrer Stabilität profi tie-
ren. Ihnen sei eine erholsame Ver-
schnaufpause gegönnt. Stress und harte 
Pfl ichten treten am Feierabend in den 
Hintergrund.

Sie bleiben ganz locker, haben alles im 
Griff. Solange Sie sich selbst treu blei-
ben, wird sich alles andere von allein re-
geln. Ihr Partner hat schon seit einiger 
Zeit einen Herzenswunsch. Gehen Sie 
endlich darauf ein. Sie werden reich be-
lohnt!

Sie haben Mut zum Risiko – und der 
zahlt sich aus. Aber greifen Sie nicht all-
zu tief in die gesundheitlichen Reserven. 
Physisch und nervlich können Sie jetzt 
einiges wegstecken. Widmen Sie sich gu-
ten Gewissens vermehrt den privaten 
Vergnügungen.

Warum fällt es Ihnen so schwer, Kom-
promisse zu fi nden? Sie werden keinen
Schaden nehmen, denn: der Klügere gibt
nach! Nicht jede Verabredung hält, was
Sie verspricht. Unternehmen Sie jetzt
einfach allein etwas Schönes. Das wird
Sie ausfüllen!

 STIER 21.4. – 20.5.  ZWILLINGE 21.5. – 21.6.  KREBS 22.6. – 22.7.  LÖWE 23.7. – 23.8.  JUNGFRAU 24.8. – 23.9.

 WAAGE 24.9. – 23.10.

Fahren Sie ins Blaue oder machen Sie 
blau, nur vermeiden Sie selbst diesen 
Zustand. Ein Launentief zieht schnell 
vorüber. Ich weiß nicht, was ich mit Dir 
reden soll. In diesem Fall sorgen Sie für 
Mengen an Kinokarten, anstatt sich zu 
sorgen.

Ein Treffen könnte Ihnen Glück ins 
Haus bringen, wenn Sie weiterhin mit so 
viel Elan und Freude Ihre Ziele anstre-
ben. Der glückliche Gewinner! Sie haben 
kosmische Spitzenwerte. Im Beruf kön-
nen Sie sich an den positiven Verände-
rungen erfreuen.

Suchen Sie vermehrt Ausgleich und Ent-
spannung. Ziehen Sie das Telefon heraus 
oder wenden Sie sich einem alten Hobby 
zu! Wenn Sie Flirten zu Ihrem Hobby 
machen, dürfen Sie sich in einem Ernst-
fall bloß nicht von den Äußerlichkeiten 
blenden lassen.

Leistungen und Erfolge anderer im Job 
machen Sie unnötig nervös. Sie werden 
beizeiten von Ihrer Stabilität profi tie-
ren. Bringen Sie Rhythmus in den Alltag, 
mit festen Zeiten für Ruhen und Essen. 
So werden Sie immer den roten Faden 
behalten.

Die berufl iche und fi nanzielle Seite des 
Lebens klappt wie im Groschenroman. 
Unauffällige gute Anregungen bringen 
Sie weiter. Ein unverhofftes Glück rich-
tig zu genießen ist eine hohe Kunst. Üben 
Sie sich in der Kunst. Sie bekommen die 
Gelegenheiten.

Eine entspannte Phase beginnt. Die Ge-
legenheit ist günstig, wieder einmal Ih-
rer Freizeitbeschäftigung nachzugehen. 
Verfolgen Sie zielbewusst Ihre Ab-
sichten, auch wenn andere kein Interes-
se zeigen. Sie haben besonders viel Glück
im Beruf.

 SKORPION 24.10. – 22.11.  SCHÜTZE 23.11.  – 21.12.  STEINBOCK 22.12. – 20.1.  WASSERMANN 21.1.  – 19.2.  FISCHE 20.2. – 20.3.

Claudia Sewig

Es sind zweieinhalb Zeilen, die Bau-
ern, Umweltschützer und Verbrau-
cher jubeln lassen: Mit knappen 
Worten hat das US-Unternehmen
Newsham Choice Genetics dem Euro-
päischen Patentamt (EPA) in Mün-
chen mitgeteilt, dass es kein Interesse
mehr an dem Patent EP 1651777 
habe. Damit ist das umstrittene euro-
päische Schweinezucht-Patent vom
Tisch, gegen das mehr als 50 Ver-
bände, 5000 Privatpersonen und die
hessische Landesregierung Ein-
spruch erhoben hatten.

Im Kern des Patentes ging es um ei-
nen Gentest, mit dem bei den Tieren
das so genannte Leptin-Rezeptor-Gen
festgestellt werden kann. Dieses be-
stimmt vor allem die Gewichtszunah-
me und das Wachstum der Tiere und
ist damit maßgeblich, um die Zucht
von besonders ertragreichen Schwei-
nen zu steigern. Der Agrarkonzern
Monsanto hatte das Patent 2004 an-
gemeldet, jedoch 2007 an die mit ihm
kooperierende Firma Newsham
Choice Genetics verkauft, nachdem
es zu heftigen Protesten in den USA
gekommen war. 

Im Juli 2008 war das europäische
Patent erteilt worden. „Kurz vor Ab-

lauf der Neunmonatsfrist wurden
dann im April 2009 die Einsprüche
eingereicht“, sagt EPA-Sprecher Rai-
ner Osterwalder. Damit sei ein for-
melles Einspruchsverfahren ange-
strengt worden, bei dem es aber noch
nicht zu einer mündlichen Verhand-
lung gekommen sei. 

Das Schweinezucht-Patent sei nur
stark eingeschränkt erteilt worden,
so Osterwalder: „In der Original-Ein-
reichung waren 30 Ansprüche ent-
halten, von denen wir nur acht zuge-
lassen haben.“ Die anderen Punkte
hätten gegen die Patentordnung ver-
stoßen. Zum Beispiel sollte die Gen-
frequenz geschützt werden Osterwal-
der: „Die war jedoch schon vorher 
bekannt, und vorbekanntes Wissen
kann man nicht patentieren lassen.“
Die Patentlaufzeit hätte vom Zeit-
punkt der Einreichung (2005) 20 Jah-
re betragen.

„Die Rücknahme ist ein wichtiger
Erfolg für Verbraucher und Landwir-
te in Europa“, sagte der Patent-Bera-
ter von Greenpeace, Christoph Then,
am Freitag. Gegner des umstrittenen
Patents hatten sich unter anderem

dagegen gewandt, dass das Patent
auf der Nutzung von Erbanlagen ba-
siere, die bei allen europäischen
Schweinerassen vorkommen. Auch
die nachgezüchteten Schweine und
ihre Nachkommen könnten dann un-
ter die Reichweite des Patents fallen. 

Then erneuerte die Forderung von
Entwicklungs- und Umweltorganisa-
tionen nach einem Verbot der Paten-
tierung von Genen und Lebewesen,
Saatgut und Tieren. Er forderte die
Bundesregierung auf, dem im Koali-
tionsvertrag beschlossenen Verbot
von Patenten auf Nutztiere und
-pflanzen gesetzliche Regelungen fol-
gen zu lassen. „Das Problem ist noch
nicht vom Tisch. Es werden immer
neue Patente auf Tiere, Pflanzen und
Lebensmittel angemeldet und geneh-
migt“, sagt Then. Bereits nächste Wo-
che will eine internationale Koalition,
die von Greenpeace mit begründet
wurde, neue Zahlen über aktuelle 
Patentanmeldungen veröffentlichen.

Rund 140 000 Patentanmeldungen
werden im Jahr bei EPA eingereicht,
so Osterwalder. Davon beträfen rund
60 Tiere und etwa 200 Pflanzen. Os-
terwalder: „Der Hintergrund ist bei
der überwiegenden Anzahl der Fälle
die medizinische Forschung, weniger
die Landwirtschaft.“ Bundesagrar-
ministerin Ilse Aigner (CSU) forderte
vor dem Hintergrund der Patent-
Rückgabe: „Landwirtschaftliche
Nutzpflanzen und -tiere müssen von
einer Patentierung ausgeschlossen
bleiben.“

Warum Newsham Choice Genetics
das Patent fallen gelassen hat, bleibt
unklar. „Oft sind es strategische
Überlegungen, die zu solchen Ent-
scheidungen führen“, sagt Osterwal-
der. Das Unternehmen habe dem Pa-
tentamt lediglich mitgeteilt, dass es
die im Juli 2008 genehmigte Form
nicht akzeptiere.

US-Firma verzichtet auf
Patent für Schweinezucht

5000 Privatpersonen,
50 Verbände und die
hessische Landesregie-
rung hatten Einspruch
erhoben. Darüber 
hätte bald verhandelt 
werden müssen.

EUROPAWEIT ES GING UM WACHSTUM UND GEWICHT

Schon 2005 gab es Proteste vor dem
Patentamt in München. FOTO: DPA

Ein geheimnisumwittertes unbe-
manntes Raumschiff der US-Luftwaf-
fe ist zu seinem Jungfernflug gestar-
tet (Foto: AP). Eine Atlas-5-Rakete
brachte das X-37B Orbital Test Vehi-
cle, das einer kleinen Raumfähre äh-
nelt, in der Nacht zu Freitag vom
Stützpunkt in Cape Canaveral (Flori-
da) ins All. Einzelheiten wurden nicht
preisgegeben, etwa wie lange die Mis-
sion dauert. Das Raumschiff soll als
Plattform für nicht näher bezeichnete
Experimente dienen und bis zu 270
Tage im All bleiben können. 

Wozu die Militärs den Mini-Raum-
gleiter brauchen, ist nicht klar. Ex-
perten vermuten, das Raumschiff soll
der Entwicklung von Waffensystemen
und der Unterstützung von Kampf-
einsätzen dienen.

Das Raumschiff ist fünf Tonnen
schwer, neun Meter lang, drei Meter
hoch. Die Spannweite beträgt etwa
4,5 Meter. Eine heftige politische Re-
aktion hat der Testflug bereits ausge-
löst: Moskaus Ex-Luftwaffenchef
Anatoli Kornukow kritisierte, das
Space Plane zeige das Bestreben der
USA, „in den Weltraum zu gelangen
und uns zu bedrohen“. Darauf müsse
Moskau mit „Taten statt Worten“ rea-
gieren. (apn, dpa)

Kompakt und geheimnisvoll – das Raumschiff der US-Militärs

„Brustkrebs war für mich ein Syno-
nym für das Schlimmste, das Frauen
im Erwachsenenalter passieren
kann“, sagt Barbara Auer. Die Schau-
spielerin ist Schirmherrin der Stif-
tung Mammazentrum Hamburg, die
am Freitag ihre Ziele vorstellte. Ent-
standen ist sie vor zwei Jahren auf
Initiative von Prof. Eck-
hard Goepel und Dr. Timm
C. Schlotfeldt, Gynäkolo-
gen am Mamazentrum
Hamburg im Jerusalem-
Krankenhaus. Zusammen
mit ihren Kollegen haben
sie in der täglichen Arbeit
festgestellt, dass die Frau-
en mit Brustkrebs weit
mehr an Betreuung brau-
chen als die Therapien, die
von den Krankenkassen fi-
nanziert werden. Die Stif-
tung will Frauen mit Brust-
krebs mehr Mut geben und
ihre Lebensqualität verbessern. Dazu
gehört der Aufbau eines Beratungs-
zentrums für Brustkrebs-Patientin-
nen und ihre Angehörigen am 
Krankenhaus Jerusalem. Dort sollen
Frauen zum Beispiel Tipps zur 
richtigen Ernährung erhalten oder
Angebote für Sport- und Bewegungs-
programme.

Zudem finanziert die Stiftung den
Einsatz sogenannter Breast-Care-
Nurses, zu Deutsch Brustschwestern.
Sie sollen den Patientinnen während
der Therapie, aber auch danach zur
Seite stehen und organisatorische
und praktische Hilfe leisten, zum Bei-

spiel bei Behördengängen oder An-
trägen für die Reha. „Und sie haben
auch die Zeit, sich mal eine halbe
Stunde ans Bett zu setzen“, sagt Prof.
Goepel. Zurzeit sind zwei Brust-
schwestern im Jerusalem-Kranken-
haus beschäftigt, die jeden Tag etwa
40 bis 50 Patientinnen auf der Station

und während der Chemo-
therapie in der Ambulanz
betreuen. Die Stiftung fi-
nanziert eine volle und eine
halbe Stelle. Den Rest der
Kosten trägt das Jerusa-
lem-Krankenhaus. Geplant
ist, bei ausreichenden fi-
nanziellen Mitteln die Zahl
der Brustschwestern auf
vier aufzustocken. Der Stif-
tung zugute kommt auch
der Erlös eines Benefiz-
abends mit Hamburger
Künstlern am 26. April im
St.-Pauli-Theater. 

In Zukunft könnte es neue Ansätze
für weitere Förderprojekte geben.
„Die Fortschritte in der Therapie ha-
ben dazu geführt, dass heute über 80
Prozent der Frauen mit Brustkrebs
geheilt werden können. Deshalb ist
auch die Frage, welche langfristigen
Folgen die Therapien haben“, sagte
Prof. Peter Scheidel, ebenfalls Gynä-
kologe am Mammazentrum Ham-
burg. So werde zurzeit gemeinsam
mit dem UKE in einer Studie unter-
sucht, welche Auswirkungen eine an-
tihormonelle Therapie bei Brust-
krebspatientinnen auf ihre Gedächt-
nisleistung habe. (cw)

Stiftung will Frauen mit
Brustkrebs unterstützen

Schirmherrin
Barbara Auer 
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Dr. Timm Schlot-
feldt

Prof. Eckhard
Goepel

Prof. Peter
Scheidel

Nach einem Vorschlag der Internatio-
nalen Walfangkommission IWC sollen
Japan, Island und Norwegen künftig
Fangquoten für Wale erhalten. Damit
wäre das weltweite Walfangverbot
ausgehebelt. Bislang jagen diese
Staaten Wale nur auf Grundlage von
Ausnahmegenehmigungen. Der Vor-
schlag, den die IWC in der Nacht zum
Freitag ins Internet stellte, könnte

den Fang vieler Arten zumindest für
die nächsten zehn Jahre legalisieren.
Er stammt vom Vorsitzenden der
IWC, Cristian Maquieira, der eine Ar-
beitsgruppe zu dem Thema geleitet
hatte. Darin war auch Deutschland
vertreten. Die 88 Mitgliedsländer der
IWC werden bei der Jahrestagung
vom 21. bis 25. Juni in Agadir (Marok-
ko) über den Vorschlag abstimmen.

„Der Vorschlag ist eine Kapitulation
vor den Walfangländern“, sagt San-
dra Altherr von der Artenschutzorga-
nisation Pro Wildlife. Er erlaubt Nor-
wegen jährlich das Töten von 600
Zwergwalen. Das seien mehr als der
Durchschnitt der vergangenen zehn
Jahre. Island dürfe nach dem Papier
je 80 Zwerg- und Finnwale im Jahr
töten – anno 2009 seien es 125 Finn-

und 79 Zwergwale gewesen, so pro
Wildlife. Die Japan zugedachte Quote
beträgt jährlich 632 Wale, in den ver-
gangenen Jahren lag der Fang zwi-
schen 676 bis 800 Tieren.

„Das ist der Weg zur Wiederauf-
nahme des kommerziellen Walfangs“,
fürchtet Nicolas Entrup von der Wal-
und Delfinschutzorganisation WDCS.
Sicherlich würden später weitere

Länder Wale fangen und langfristig
die Wilderei fördern. 

Der japanische Fischereiminister
Hirotaka Akamatsu zeigte sich laut
Medienberichten erfreut, dass Japan
die Genehmigung zur Jagd auf
Zwergwale in seinen Küstengewäs-
sern erhalten könnte und beklagte
Obergrenzen für die Zwergwaljagd in
der Antarktis als „zu drastisch“. (dpa)

Das weltweite Walfangverbot ist in Gefahr


